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digen, wenn er ihn nicht gewähren ließe. 
Einige Sekunden darauf stürzte Cahusac 
wirklich zu Boden, die Kehle von einem 
Degenstich durchbohrt. In diesem 
Moment setzte Aramis seinem niederge-
streckten Gegner den Degen auf die 
Brust, und zwang ihn, um Gnade zu fle-
hen. Noch waren Porthos und Biscarrat 
übrig. Porthos machte während des 
Kämpfens tausenderlei Prahlereien, 
indem er Biscarrat fragte, wieviel Uhr es 
wohl sei, und ihm gratulierte wegen der 
Kompagnie, die sein Bruder bei dem 
Regiment Navarra erhalten, doch gewann 
er bei all diesen Spöttereien keinen Vor-
teil. Biscarrat war einer von jenen 
eisernen Männern, die erst fallen, wenn 
sie tot sind. Indes mußte man ans Ende 
kommen. 

Hieb- und stichfest wirkte dieser Text 
zunächst auf die Redaktion – bis ein 
Fecht-Verfechter aus Vechta (Nord-
deutschland) Kenntnis von der geplanten 
Publikation erhielt und selbige anfocht – 
leider zu spät, der Abdruck war nicht 
mehr zu verhindern. Ob es sich wirklich 
um ein Plagiat handelt, nämlich um einen 
Auszug aus dem Roman »Die drei Muske-
tiere« eines gewissen Alexander Dumas, 
den unser Autor aus dem Internet (www.
gutenberg-spiegel.de) rauskopiert haben 
könnte, werden wir sorgfältig und in Ruhe 
prüfen und uns dann allerlei Konse-
quenzen vorbehalten. <

nach demjenigen seiner Gefährten, der 
seines Beistandes bedurfte, und sein 
Blick haftete auf Athos. Dieser Blick war 
im höchsten Grade beredt. Athos wäre 
lieber gefallen, als daß er um Hilfe rief, 
doch konnte er sich umsehen und mit 
dem Blick Unterstützung verlangen. 
D’Artagnan erriet ihn, tat einen Satz, fiel 
Cahusac zur Seite und rief: »Auf mich 
heran, mein Herr, oder ich muß Euch 
durchbohren.« 

Cahusac wandte sich, es war Zeit. Athos, 
den bloß sein übermäßiger Mut noch hielt, 
sank auf ein Knie. »Bei Gott!« rief er 
d’Artagnan zu, »tötet ihn nicht, junger 
Mann, ich bitte Euch, ich habe mit ihm 
eine alte Geschichte abzutun, wenn ich 
genesen und wieder bei Kräften bin. Ent-
waffnet ihn bloß, und sperrt ihm den 
Degen. So ist’s recht, ganz gut!« Dieser 
Ausruf wurde Athos erpreßt durch Cahu-
sacs Degen, der zwanzig Fuß weit von ihm 
wegsprang. D’Artagnan und Cahusac 
stürzten sich zusammen auf ihn, der eine 
wollte ihn ergreifen, der andere sich sei-
ner bemächtigen; doch kam d’Artagnan, 
als der raschere, schneller an und stellte 
seinen Fuß darüber. Cahusac lief nun zu 
dem Manne hin, den Aramis getötet hatte, 
bemächtigte sich seines Stoßdegens, und 
wollte wieder auf d’Artagnan eindringen; 
doch auf diesem Wege begegnet er Athos, 
der während dieser augenblicklichen 
Pause Atem geholt hatte, und den Kampf 
aufs neue begann, aus Furcht, d’Artagnan 
möchte ihm seinen Gegner erlegen. 
D’Artagnan sah ein, er würde Athos belei-

 j ussac war, wie man damals zu 
sagen pflegte, ein Klingenlenker, 
und hatte große Übung, er konnte 
sich jedoch nur mit der größten 

Anstrengung wider einen Gegner halten, 
der rasch und gewandt jeden Augenblick 
von den Regeln der Kunst absprang, von 
allen Seiten zugleich angriff, während er 
dabei die Streiche als ein Mann abwehrte, 
der für seine Haut die größte Achtung 
hegt. Jussac wollte die Sache beschlie-
ßen und führte einen entsetzlichen 
Streich nach seinem Gegner; allein dieser 
parierte Prime, und während sich Jussac 
wieder aufrichtete, stieß er ihm, wie eine 
Schlange unter der Klinge hingleitend, 
den Degen durch den Leib; Jussac stürzte 
schwerfällig zur Erde. 

D’Artagnan warf nun einen unruhigen 
und raschen Blick auf den Kampfplatz. 
Schon hatte Aramis einen seiner Gegner 
durchbohrt, doch der andere setzte ihm 
lebhaft zu. Aber Aramis nahm eine gute 
Stellung und konnte sich noch verteidi-
gen. Biscarrat und Porthos wechselten 
ihre Hiebe. Porthos bekam einen Degen-
stich durch den Arm und Biscarrat mitten 
durch den Schenkel. Da jedoch weder die 
eine noch die andere Wunde schwer war, 
setzten sie ihren Zweikampf um so erbit-
terter fort. Athos, der von Cahusac aufs 
neue verwundet wurde, erbleichte sicht-
lich, doch wich er keinen Zoll breit; er 
nahm bloß den Degen in die andere Hand 
und kämpfte mit der linken. D’Artagnan 
durfte nach den damaligen Duellgeset-
zen einem andern Hilfe leisten; er spähte 

Athos nahm einen gewissen Cahusac auf sich, einen Günstling des 
Kardinals, Porthos kämpfte mit Biscarrat, und Aramis stand zwei 
Kämpfern gegenüber. D’Artagnan hatte es mit Jussac selber zu tun. 
Das Herz des jungen Gascogners schlug, als sollte es ihm die Brust 
zersprengen, doch nicht aus Angst, davon hatte er keinen Schatten, 
sondern aus Ereiferung; er kämpfte wie ein wütender Tiger, drehte 
sich zehnmal um seinen Gegner und veränderte zwanzigmal seine 
Stellung und seinen Platz. 
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»So ist’s recht,
ganz gut!«
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